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Krieg. 


> Sonnabend den 27. Juni 1829. 


Der halbe Ring. 
(Beſchlu ß). 


„Was denkſt Du wohl, gute Schweſter! ſo fing 
der General am andern Morgen, indem er die 
Meerſchaumpfeife ſtopfte, ſeine Erzaͤhlung an, was 
denkſt Du wohl, Schweſter, wenn ich Dir ſage, ich 
habe eine Tochter, eine erwachſene Tochter, von 
welcher Du nichts weißt, die ich ſelbſt ſeit ihrer 
Geburt nicht geſehen, und laͤngſt todt geglaubt 
habe, die aber, wie ich jetzt mit Gewißheit weiß, 
noch lebt, und die ich, trotz aller Mühe, nicht auffinden 
kann. Was meinſt Du dazu? Ueberlege es, rathe 
mir, Schweſter! Allein, wie kannſt Du das? ich 
muß Dir ja erſt erzaͤhlen, und wie fange ich das ſo 
recht klar an? — Nun, Du weißt, als Kapitain 
machte ich meinen erſten Feldzug, und ward gleich 
bei der erſten Aktion bleſſirt. Die Wunde war nicht 
gefährlich, die Heilung aber langweilig; ich mußte 
ein halbes Jahr von der Armee abweſend ſeyn. 


Damals, laß Dir erzaͤhlen, hatte ich gewaltige 
Langeweile; ich lebte auf dem Lande, und machte 
endlich Bekanntſchaft im Hauſe eines Oberfoͤrſters, 


deſſen Tochter mir das erſte, ja ich kann ſagen, das 


einzige Mal Liebe einfloͤſte. Antoinette, fo hieß 
fie, war ſchoͤn an Geiſt und Körper, und, laß Dir 
erzählen, fo ungefähr, im Aeußern fanft und ſtill, 
wie Dein Nettchen, ein ganz unverdorbenes Natur: 
kind. Was konnte mir leichter ſeyn, als die volle 
Gegenliebe eines ſolchen Maͤdchens zu erlangen, 
und fie dann zu allem möglichen zu uͤberreden, 
zumal da ihr Vater ein gutmuͤthiger, aber hoͤchſt 
einfaͤltiger Mann war? Ich verſprach beiden 
feierlich, nach geendigtem Feldzuge Antoinetten zu 
heirathen, und, ich war kein Schurke, dies Ver⸗ 
ſprechen ging mir von Herzen, ob ich gleich nicht 
wußte, wie ich es bei Lebzeiten unſers Vaters halten 
wollte. Kurz, laß Dir erzählen, Schweſter, die 
Umftände meiner Geliebten änderten fi; du ver⸗ 
ſtehſt mich! Ich war indeß geſund geworden, und 


— 


— 202 


mußte zur Armee. Im naͤchſten Winter nahm ich 
Urlaub, meine Antoinette zu beſuchen, und kam 
kurz vor ihrer Entbindung an. Der Vater, mir 
zugethan, hatte ſie, um alles Aufſehen zu vermeiden, 
auf ein einſames Jagdhaus gebracht, das unter 
ſeiner Aufſicht ſtand. Hier verlebte ich wenige Tage 
mit ihr; ſie wurde von einer Tochter entbunden, 
hatte aber eine ſo ſchwere Niederkunft, daß der eilig 
herbeigeholte Arzt an ihrem Aufkommen zweifelte. 
Schweſter, laß Dir erzählen, es war ein ſchreck⸗ 
licher Zuſtand fuͤr mich; ich war der graͤßlichſten 
Verzweiflung nahe. Antoinette aber ergab ſich 
ruhig in ihr Schickſal, ſah ihrem Tode mit Gelaſſen⸗ 
heit entgegen; ſie wuͤnſchte nur einen vernuͤnftigen 
Prediger bei ſich zu ſehen, der ſie troͤſtete und das 


liebe Kind taufte, und unſere Tochter noch vor 


ihrem Ende in guten Haͤnden zu wiſſen, da ſie 
richtig vorausſahe, daß weder ich, noch ihr Vater, 
der Wittwer war, uns ihrer gehoͤrig annehmen 
konnten. Ich liebte ſie ſo innig, ihre Wuͤnſche 
waren ſo gerecht; ich bot alſo alles auf, dieſelben zu 
befriedigen. Endlich gelang's mir mit Huͤlfe 
meines Kammerdieners. Er ſtimmte mir bei, daß 
wir ſchlechterdings keinen nahen Geiſtlichen waͤhlen 
duͤrften, wenn die Sache verſchwiegen bleiben ſollte, 
und ſchlug mir einen, drei Meilen von da entfern⸗ 
ten, als bieder bekannten Dorfprediger vor. Die 
Sache war eilig. Ich entſchloß mich daher zu einem 
Wageſtück, und ließ den gedachten Pfarrer durch 
meine Leute auf einem Filialwege aufhalten, und 
mit verbundenen Augen aufs Jagdhaus bringen. 
Ich empfing ihn maskirt, entſchuldigte mein Betra⸗ 
gen, und, laß Dir erzaͤhlen, ich fand einen wackern 
Mann, der Antoinetten edel zum Tode bereitete, 
das Kind geruͤhrt taufte, und ſo unſern Beifall 


gewann, daß wir beſchloſſen, ihm unſer Kind anzu⸗ 
vertrauen. Herzlich ging er es ein; ich ſetzte ihm 
hundert Thaler Jahrgeld aus, bekraͤftigte es und 
ließ eine Schrift uͤber dieſe Begebenheit aufſetzen, 
gab ihm ein Exemplar davon, brach meinen Lieb⸗ 
lingsring entzwei, und legte dazu die eine Haͤlfte 
deſſelben, zum Kennzeichen, uns einſt wieder zu 
finden. Der ehrliche Pfarrer reiſete noch denſelben 
Abend mit meiner Tochter ab, und den Morgen 
drauf ſtarb meine Antoinette.“ — Hier machte der 
General eine Pauſe, und weihte dem Andenken 
ſeiner Geliebten redliche Thraͤnen. Es herrſchte 
eine feierliche Stille, die er endlich fortſetzend unter⸗ 
brach. „Ach, Schweſter, es war die fuͤrchterlichſte 
Lage meines Lebens! Drei Jahre hindurch ging 
alles ordentlich; ich konnte dem Prediger das Geld 
richtig bezahlen, nach meiner Tochter mich erkun⸗ 
digen. Jetzt aber trat die ungluͤcklichſte Periode 
meines Lebens ein. Du weißt, ich mußte in 
ruſſiſche Dienſte, und da vertraute ich meine gehei⸗ 
men Angelegenheiten einem gepruͤften Freunde. 
Als ich nach vier Jahren zuruͤckkehrte, erfuhr ich, 
daß mein Freund bald nach meiner Abreiſe geſtorben 
ſey, und mein wackrer Pfarrer alſo in langer Zeit 
nichts mehr erhalten hatte. Hier beging ich freilich 
einen groben Fehler. Ich haͤtte gleich die wirk⸗ 
ſamſten Anſtalten treffen ſollen; allein, gute 
Schweſter, Du erinnerſt Dich gewiß noch, in 
welchen Wirrwar von Geſchaͤften, und zum Theil von 
ſehr unangenehmen Empfindungen, ich damals ver⸗ 
wickelt ward. Ich trat nicht nur bei unſerm jetzigen 
Souverain in Dienſte, ſondern unſer Vater drang 
auch mit aller Gewalt darauf, daß ich mich ver⸗ 
maͤhlen ſollte, und meine politiſche Ehe kam wirklich 
nach einiger Zeit zu Stande. Laß mich darüber 


. 


* 


weggehen, Schweſter! Endlich als ich zur Ruhe 
kam, ſchickte ich meinen treuen Kammerdiener ins 


Geheim nach jenem bewußten Doͤrfchen; er brachte + 


aber die traurige Nachricht zuruͤck, der- wackre 
Pfarrer ſey ſchon lange viele Meilen weiter verſorgt 
worden, und das Kind, ſo er bei ſich babe, ſey 
geſtorben. Jetzt, da ich mit Gewißheit weiß, daß 
dieſe Nachricht falſch war, kann ich durchaus nicht 
begreifen, wie ich mich damals beruhigen konnte, 
denn der Pfarrer mußte doch ohne ſonderliche Muͤhe 
zu erfragen ſeyn; aber freilich meine damalige, 
gedraͤngte, unangenehme Lage! In einen neuen 
Krieg verwickelt, bewacht von meinem ſtrengen 
Vater, und noch mehr von einer eiferfüchtigen 
Gemahlin, unterließ ich alle Nachforſchungen. 
Indeß wurde ich Vater vieler Kinder, und zu meiner 
Schande muß ichs ſagen, mein erſtes liebſtes Kind, 
die Tochter meiner Antoinette, vergaß ich auf lange 
Jeit. Aber, Schweſter, da nun alle meine Kinder 
nach und nach dahin ſtarben, da ihnen auch meine 
Gemahlin bald ſelbſt nachfolgte, da ich einſam da 
ſtand in dieſer kalten Welt ohne Liebe, allein, 
Schweſter, da erwachte deſto heißer die Sehnſucht 
nach jener in meiner Seele! Jetzt, laß Dir erzaͤh⸗ 
len, jetzt hielt ich mit allem Fleiß Nachfrage, um 
wenigſtens Gewißheit zu erlangen; aber es war zu 
ſpaͤt. Meine beſten Quellen waren in der langen 
Zeit vertrocknet, die Perſonen, die mir haͤtten Licht 
geben koͤnnen, geſtorben; ich richtete nichts aus, 
ſchloß mich mit meinem Kummer ein, und wurde, 
wie Ihr mit Verwundern mich erkanntet, ein 
Menſchenfeind. Doch, — Schweſter, laß Dir 
erzaͤhlen, denke Dir meine Empfindungen, als ich 
dieß (der General zog ein Zeitungsblatt aus der 
Taſche) kurzlich in den Zeitungen las: Der halbe 


Ring ſucht ſeine andere Haͤlfte! Ich 
taumelte vor Freude und flog nach Lauen, erfuhr 
aber nichts, denn Mademoiſelle Ehrlich, bei der man 
ſich melden ſollte, war todt.“ 

Ehrlich! Ehrlich! rief die Gräfin, fo hieß ja 
der Vater meines Nettchens, und damit zog ſie die 
Klingel mit der groͤßten Heftigkeit. Dem General 
fiel die Pfeife auf den Boden, mechaniſch griff er 
nach ſeiner Brieftaſche, legte die bewußte Schrift 
und den halben Ring vor ſeine Schweſter auf den 
Tiſch, und ſagte weiter nichts, als: „Laß Dir 
erzaͤhlen, Schweſter, der Mann ſelbſt hatte kein 
Kind.“ — Jetzt huͤpfte Nettchen herein; der 
General ſtreckte ſchon ſeine Arme nach ihr aus, und 
rief ihr entgegen: Kind, Kind, hieß Dein Vater 
Ehrlich und war Pfarrer? — Jak antwortete Nett⸗ 
chen. — „O, ſo kennſt Du vielleicht dieſe Schrift 
und dieſen halben Ring!“ — Nettchen wurde blaß 
und roth zugleich, lief ohne ein Wort zu ſagen fort 
und brachte ihr Kaͤſtchen. Der Ring paßte, die 
Schrift war dieſelbe; Vater und Tochter umarmten 
ſich. — Für Fuͤhlende bedarfs hier keiner Worte! - 
Jetzt war die Reihe an dem jungen Grafen. Auch 
er erzählte, was der Leſer ſchon weiß, bat fein liebes 
Muͤhmchen um Verzeihung, und bot ihr zur Ver⸗ 
geltung ſeine Hand an. Das liebe Muͤhmchen, das 
im Grunde dem feurigen Grafen nicht abhold war, 
ſchlug ein, und Mutter und Onkel klatſchten Beifall. 

Der General nahm ſeinen Abſchied und zog zu 
ſeinen Kindern; der Hauptmann ward ein braver 
Gatte, ein guter Vater, und Nettchen eine treue 
Gattin und zaͤrtliche Mutter. Im Sonnenglanze des 
Gluͤckes reiner Seelen floſſen allen die Tage dahin. 


En 


Uebel angewandtes Mitleid, 


Ein Junge, der ſo ausſah, als waͤre er mit 
dem Knieriemen aufgezogen worden, ſtand an einer 
Straßenecke, und heulte, daß ihn der Bock ſtieß. 

Ein neugierig Mitleidiger fragt ihn gutmuͤthig 
um die Urſache ſeines Jammers. 

Ach, was werd’ ich für Pruͤgel kriegen! ach wie 
wird mir's ergehn! war die Antwort. 

Der Mitleidige. Nun, was iſt's denn? 

Der Junge. Ach Jerum, Jerum, mein 
armer Buckel. a 

Der Mitleidige. 
leicht kann ich dir helfen. f 

Der Junge. Nu, da liegt's ja. Ich habe 
meinem Herrn ſollen für zwölf Groſchen Pomeranze 


Nun, ſo rede doch, viel⸗ 


holen; und da hab' ich fie geholt, und weil ich fie 3 


geholt habe, da kommt einer geritten und hat ein 
Handpferd an der Hand, und das Handpferd 
ſpringt zur Seite und ſchlaͤgt nach mir aus, und da 
ſpring' ich och zur Seite, und da fall ich und zer⸗ 
ſchlage die Flaſche, und da liegen die zwoͤlf Groſchen 
Pomeranze auf der Gaſſe. 

Der Mitleidige. Nun, wenn das wahr iſt. 

Der Junge. Nu, Sie ſehen's ja, lieber 
Herr. Denken Sie denn, daß ich 'n Luͤgner bin? 
Ich hab' noch mein Lebetage keinen Menſchen 
nicht belogen. 

Der Mitleidige. 

haſt du die zwoͤlf Groſchen. 

Der Junge. Ja, was hilft mir das? Nu 
krieg ich immer noch ſo viel Pruͤgel als vorher. 

Der Mitleidige. Wie ſo denn? 

Der Junge. Wegen der Flaſche; die iſt ja 
entzwei. 


Nun, ſo ſey ſtill; hier 


Der Mitleidige. Wie viel koſtet denn die? 


Der Junge. Zwei Groſchen. 

Der Mitleidige. Da ſind auch die zwei 
Groſchen. 5 

Der Junge. 
Herr. 

Der Mitleidige. Aber was haſt du denn 
eigentlich für einen Meiſter; was biſt du denn? 

Der Junge. Ein Friſeur, lieber Herr. 

Der Mitleidige. Nicht moͤglich; du ſiehſt 
ja wie ein Schuſterjunge aus. 

Nu, das muͤſſen Sie doch ſelber am beſten 


Nu, das iſt doch noch 'n guter 


wiſſen, ſagte der Junge; ich habe Ihnen ja eben 


einen gehoͤrigen Zopf gemacht! Und, wutſch! um 
die Ecke war der Galgenſtrick, dem Mitleidigen 
-überlaffend, über die ſprichwoͤrtliche Redensart, 
einen Zopf machen, welches ſo viel als uͤber den 
Loͤffel barbieren heißt, fuͤr kuͤnftige Vorſicht nach⸗ 
zudenken. 


Schuldige Feſtlichkeit. 


Dem Fuͤrſten ward ein Feſt geweiht. 

Ein Hoͤfling ſprach: „das Volk iſt's ſchuldig!“ 
Da rief ein Buͤrger ungeduldig: 

„Ja, ſchuldig ſind wir es noch heut'!“ 


— 


Charade. 


Erſte Sylbe. 
Geh' aus dem Wege! dort der Mann 
Braucht Platz, er kann Dich treten. 
Sieh' ſeinen Fuß und Gang nur an, 
Geſchickt, den Lehm zu kneten. 
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Er geht beſtaͤndig gradezu, 
Mit ungelenken Gliedern, 
Und ſtoͤßt er Dich, fo fürchte Du, 
Den Stoß ihm zu erwiedern. 

Zweite Sylbe. 
Bisweilen iſt's der Grobheit Bild, 
Und eine ſaure Buͤrde; 
Doch Niemand haͤlt es wohlgefuͤllt 
Je unter ſeiner Wuͤrde. 
Und wenn es noch ſo grob auch waͤr', 
Hoch ſchaͤtzen es die Leute, 
Und halten's, iſt es nur recht ſchwer, 

Fuͤr ihre beſte Beute. 
Das Ganze. 
Darnach Dich umzuſehn, verbeut 
Der Herr, ſonſt kann's was ſetzen; 
Doch ſoll Dich ſeine Furchtbarkeit 
Nicht ſchrecken, nur ergoͤtzen. 

Oft freilich bleibt's beim Spaße nicht, 
Obgleich die Andern lachen; 
Doch rath' ich Dir, ein froh Geſicht 
Zum ſchlimmen Spiel zu machen. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stüd: 
Bleiſtift. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Nochmalige Erinnerung und 
Warnung. 

Schon mehrmals iſt das hieſige Publikum 
bedeutet worden, daß der, von der Stadt zu 
entrichtende, Servis fuͤr jeden Monat praͤnu⸗ 
merando an die Kaſſe des Koͤnigl. vereinigten 


1 


Steueramts abgefuͤhrt werden muß, und daß 
folglich die Einzahlungen der Servispflichti⸗ 
gen ebenfalls praͤnumerando allmonatlich ord- 
nungsmaͤßig geſchehen muͤſſen, weil ſonſt die 
Serviskaſſe außer Stand kommt, die feſtbe⸗ 
ſtimmte Zahlung an die Koͤnigl. Steuerkaſſe zu 
leiſten. Es ſind die Zahlungspflichtigen wie⸗ 
derholt dringend ermahnt worden, durch un⸗ 
ſtatthafte Verzoͤgerung ihrer Einzahlungen 
uns nicht in die Nothwendigkeit zu ſetzen, die 
gebotenen Zwangsmasregeln gegen ſie in An⸗ 
wendung zu bringen; allein bei einem Theile 
der hieſigen Einwohner ſcheinen dieſe Ermah⸗ 
nungen keinen Eindruck zu machen, indem ſie 
nicht nur ihre Servis- und Kommunalbeitraͤge 
nicht, wie es geſchehen ſoll, fuͤr jeden Monat 
in voraus entrichten, ſondern im Gegentheil 
fortfahren, damit mehrere Monate im Ruͤck⸗ 
ſtande zu bleiben. 

Es iſt keinesweges zu verkennen, daß unter 
druckenden Zeitverhaͤltniſſen die Entrichtung 
der oͤffentlichen Abgaben dem aͤrmern Theile 
der Buͤrgerſchaft ſchwer faͤllt; allein die Laſt 
wird durch Stundung der Abgabe keinesweges 
erleichtert, ſondern vergroͤßert, indem die 
Aufbringung eines zweimonatlichen Beitrages 
ſchon ſchwieriger, als die Zahlung der einmo- 
natlichen Steuer iſt. Bisher haben wir die 
moͤglichſte Schonung und Nachſicht bewieſen; 
dieſe koͤnnen wir jedoch, ohne eigne Verant⸗ 
wortlichkeit, nicht weiter ausdehnen, daher 
wir gezwungen ſind, von jetzt ab, gegen alle 
Kontribuenten, die mit der Entrichtung ihres 
einmonatlichen Servis- und Kommunal⸗ 
Beitrages im Ruͤckſtande verbleiben, im naͤch⸗ 
ſten Monate nicht nur die Exekution, ſon⸗ 
dern auch, wenn dieſe unwirkſam bleibt, ſofort 
die Auspfaͤndung zu verfuͤgen. 

Gruͤnberg den 24. Juni 1829. 

Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 

Auf den Grund des Allerhoͤchſten Geſetzes de 
dato Potsdam den 29. April 1829, ſoll zum Beſten 
der Orts-Armenkaſſe in der hieſigen Stadt eine 
Abgabe von Einem Thaler jährlich für jeden Hund 
eingeführt werden, der nicht zur Bewachung des 
Eigenthums unentbehrlich iſt. Binnen vier Wo⸗ 
chen hat jeder Einwohner, der geſonnen iſt, ferner⸗ 
hin einen Hund zu halten, dies bei dem Herrn 
Vorſteher des Bezirks anzuzeigen. Auch derjenige, 
welcher auf Steuerfreiheit fir einen an der Kette 
gehaltenen Hund Anſpruch macht, hat dies zur 
naͤhern Pruͤfung der Unentbehrlichkeit anzuzeigen. 


Wer ſich durch Verheimlichung eines Hundes der 


Steuer zu entziehen ſucht, wird nach §. 6. des Ge⸗ 


ſetzes mit dem dreifachen Betrag der Steuer, oder 


mit verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe beſtraft. 
Die Steuer tritt mit dem 24. Auguſt dieſes 

Jahres in Kraft, und wird halbjaͤhrig praͤnumerando 
erhoben. Eben ſo bleiben auch alle, in Beziehung 
auf das Halten der Hunde, ſtehende Polizeivor⸗ 
ſchriften fernerhin nach §. 9. des Geſetzes in Kraft, 
und ſoll in den zur Sicherheit und Ruhe des Publi⸗ 
kums deshalb erforderlichen Masregeln der Poli⸗ 
zeibehörben nichts verändert werden, ſelbige vielmehr 
verpflichtet und berechtigt ſeyn, die Abſchaffung 
boͤſer Hunde zu verfuͤgen, und das naͤchtliche Aus⸗ 
ſchließen aus den Haͤuſern zu verpoͤnen. 

Das Publikum wird von dieſer beſchloſſenen Ein⸗ 
richtung zum Nachverhalt hiemit in Kenntniß geſetzt. 

Gruͤnberg den 24. Juni 1829. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Proclama. 
Die der Scharfrichter-Wittwe Joſephe Meyer 
gebornen Hoͤlling gehörigen Grundftüde: 

1) Die Scharfrichterey No. 458. im vierten 
Viertel, nebſt Garten und Acker, ohne die 
Gerechtigkeit taxirt 582 Rthlr. 3 Sgr. 
4 Pf., indem die Gerechtigkeit nach den An⸗ 


gaben der Beſitzerin, zufolge dreijaͤhriger Frac⸗ 


tions⸗Ertrags⸗Verechnung, einen Kapital: 
Werth von 2840 Rthlr. noch haben ſoll, 
2) der Weingarten No. 1987. in Siberien, taxirt 
20 Rthlr. 19 Sgr. 6 Pf, 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 28. März, den 30. May und den 
1. Auguſt k. J., wovon der letzte peremtoriſch iſt, 


jedesmal Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach erfolgter 
Erklärung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 18. Dezember 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt » Geridt. 


Bekanntmachung. 

Es iſt hieſelbſt der Poſten eines Thurmwaͤchters 
vakant geworden, und ſoll anderweit wieder beſetzt 
werden. 

Diejenigen Militair-Invaliden, welche einen 
Civilverſorgungs-Schein beſitzen, und zur Ueber⸗ 
nahme dieſes Poſtens geneigt und qualificirt ſind, 
koͤnnen ſich dieſerhalb melden. 

Grünberg den 28. Juni 1829. 


Der Magiſtrat. 


Verkauf der ſogenannten Tuchmacher-Gewerks⸗ 
Wieſe zu Rothenburg a. d. O. = 

Mit Vorwiſſen der Koͤnigl. Hochpreisl. Regie: 
rung zu Liegnitz ſind zum meiſtbletenden Verkauf 
der vorerwaͤhnten Gewerks-Wieſe, (da die Taxe 
nicht am 18. d. M. c. erreicht worden, ob ſolche 
gleich nach der Angabe 4 Morgen 26 Quadrat⸗ 
Ruthen enthaͤlt,) nunmehro annoch 

der 11. July und der 6. Auguſt 1829, 

Vormittags 10 Uhr auf dem hieſigen Rathhauſe, 
als Bietungs⸗Termine beſtimmt. Es werden daher 
Zahlungsfaͤhige hierdurch aufgefordert, ſich in den 
gedachten Terminen, wovon der letztere peremtoriſch 
iſt, einzufinden, und den Zuſchlag mit Geneh⸗ 
migung vorerwaͤhnter hohen Regierung zu gewaͤr⸗ 


tigen. 5 
Rothenburg a. d. O. den 20. Juny 1829. 
Der Magiſtrat. 


Holz ⸗ Verkauf. 

Die am 22. d. M. in der Sucker'ſchen Haide 
hinterm Rohrbuſch irrthuͤmlich nicht zugeſchlagenen 
145 Klaftern Erlenholz, und 60 Schock Erlen⸗ 
Reiſig, werden anderweit hiermit auf kuͤnftigen 


Montag Nachmittags um 2 Uhr unter der Zus 
ſicherung feil geſtellt, daß der Zuſchlag ſofort fuͤr 


jeden Preis erfolgen wird. 
Gruͤnberg den 25. Juni 1829. 


Nickels. 


Privat- Anzeigen. 


Am 10. d. M. Mittags 11%, Uhr ſtarb an einem 
ſchleichenden Fieber — nachdem 2 Monat fruͤher 
mein jüngfter Sohn Auguſt Theodor voran⸗ 
gegangen — meine innig geliebte Gattin Hen⸗ 
riette Auguſte Ulrike geb. Roſchke. Alle, 
welche wiſſen, wie hoch die Vollendete durch ihre 
Tugenden mich begluͤckte, werden fuͤhlen, wie groß 


mein Schmerz iſt. 


Luͤbben den 14. Juni 1829. 
Neldet, . 
Feldwebel in der Sten Jaͤger⸗Abtheilung. 


Die am 24. d. M. gluͤcklich erfolgte Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Maͤdchen, beehre 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Weimann. 


Zur Verpachtung der Kirſchen in den ꝛc. Kallen⸗ 
bach ſchen Marſchfeld⸗Gaͤrten werde ich einen 
Termin auf Montag den 29. d. M. Nachmittags 
um 4 Uhr an Ort und Stelle abhalten. Pacht⸗ 
luſtige lade ich hierzu ergebenſt ein. 

Johann Samuel Pilz. 


Zur Aten und letzten Gebirgsbleiche erbitte mir 
Abgaben bis ſpaͤteſtens den 15. July a. c. 


Wecker. 


Ich bin Willens, mein Haus am Niederthore, 
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nebſt gut eingerichteter Bäckerei, aus freier Hand 


gegen gleich baare Bezahlung zu verkaufen. 
Gruͤnberg den 22. Juni 1829. 


Wilhelm Mahlendorf. 


Ein junger Menſch, mit den gehörigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, welcher Luſt hat, die Wund⸗ 
arzneikunſt zu erlernen, kann ſogleich ein Unter⸗ 
kommen unter vortheilhaften Bedingungen finden; 
wo? erfaͤhrt man in der Expedition dieſes Blattes. 


Eine Ober⸗Stube, nebſt Alkove und Kammern, 
iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen im Holz⸗ 
markt Bezirk. 

Chriſtian Guͤnzel, Rothgerber. 


Friſches Provenger-Oel, Sardellen, feine 
Perlgraupen, Schweizer und Limburger Kaͤſe, 
empfiehlt 

Wecker. 


Kirſchen ſind zu vermiethen bei | 
W. Uhlmann. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Schloſſer Barniedzki im Muͤhlen⸗Bezirk, 1828r. 
Rothe auf dem Silberberge, 1827 r. und 1828r, 
Gottfr. Hoffmann in der Lawalder Gaffe, 1827r. 

und 1828r, 

Gottlieb Wurſt auf der Burg, 1827r., 5 Sgr. 4 Pf. 
Sander am Markt, 1827r. Rothwein. 
Maſchinenbauer Koinsky auf der Burg, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Die Gartenfreundin, ein Handbuch der Blumen⸗ 

gaͤrtnerei, von Amalie ***, 8. geh. 20 ſgr. 
Neues Komplimentirbuch, oder Anweiſung, in 
Geſellſchaften und den gewoͤhnlichſten Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Lebens hoͤflich und angemeſſen zu reden 
und ſich anftändig zu betragen. Nebſt einem 
Anhange, welcher die noͤthigſten Anſtands⸗ und 
Bildungsregeln enthält. Ein nuͤtzliches Hand⸗ 
und Hülfsbuch für junge und ältere Perſonen 
beiderlei Geſchlechts. Fuͤnfte verm. Auflage. 8. 
geh. 12 for. 6 pf. 
Luͤders. Die Kunſt, alle Arten Schreib- und Zeich⸗ 
nen⸗Tinten, als ſchwarze, rothe, gelbe, blaue, 
grüne, weiße, ſympathetiſche, unverloͤſchliche, 


— 


chineſiſche ꝛc., ſo wie die echte unzerſtoͤrbare 
Tinte zum Bezeichnen des Leinen-, Mouſſelin⸗ 
und anderer Zeuge, alle Sorten Tintenpulver ic. 
ſelbſt zu verfertigen. Nebſt nuͤtzlichen Anwei⸗ 
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ſungen und Belehrungen in Betreff des Schrei 


bens und Zeichnens mit Tinten. 
Schrift fuͤr Jedermann. 
geheftet 


ge. 8. 


Zweite Aufla 
10 for, 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 13. Juni: Winzer Chriſtian Jaͤſchke ein 
Sohn, Wilhelm Heinrich Erdmann. 
Den 14. Baͤcker⸗Meiſter Johann Karl Feukert 
ein Sohn, Guſtav Reinhold. 
Den 16. Tuchſchergeſ. Friedrich Wilhelm Gruͤn 


Eine nuͤtzliche 


ein Sohn, Heinrich Adolph. — Bauer Johann. 


Chriſtoph Schwalm in Heinersdorf ein Sohn, 
Johann Gottfried. ü 
Den 17. Lohgerber⸗Meiſter Dominikus Richter 
ein Sohn, Karl Robert. — Viehhirte Chriſtian 
Schuͤtze in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Maria. 
Den 18. Pachtſiſcher Johann Gottfried Pfuhl 
in Krampe eine Tochter, Erneftine, 


Den 20. Tuchmacher⸗Meiſter Johann Emanuel 
Starſch ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Ein⸗ 
wohner Johann Friedrich Konrad eine Tochter, 
Johanne Chriſtiane. 

Den 22. Nachtwaͤchter Joh. Chriſtoph Schulz 
ein Sohn, Herrmann Reinhold. : 
Getraute, 

Den 23. Juni: Kutſchner Gottlob Adam in 
Krampe, mit Anna Maria Seeliger. N 

Den 24. Tuchfabrikant Meiſter Karl Wilhelm 
Bartſch, mit Frau Anna Beate Seebauer geb. 

ein. 

Den 25. Dienſtknecht Johann Chriſtoph Jaͤkel 
in Poln. Keſſel, mit Igfr. Anna Dorothea Fiſcher. 

Geſtorbne. 4 

Den 19. Juni: Seiler-Meiſter Joh. Chriſtian 
Schmidt, 57 Jahr 8 Monat 7 Tage, (Abzehrung). 

Den 20. Tuchſchergeſellen Friedrich Wilhelm 
Muͤhle Tochter, Bertha Auguſte Roſalie, 1 Jahr 
5 Monat 24 Tage, (Kraͤmpfe). — Haͤusler Joh. 
Friedrich Fellenberg in Sawade Tochter, Anna 
Eliſabeth, 4 Jahr 2 Monat, (Kraͤmpfe). 

Den 21. Thereſia Felſch, 81 Jahr, (Alter⸗ 
ſchwaͤche). — Einwohner Gottlieb Richtſteig in 
Lawalde Sohn, Johann Wilhelm, 21 Wochen, 
(Kraͤmpfe). 


* 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


ä ——— 2 mm e r K Ac —w!.— 


l Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 22. Juni 1829. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen ider Scheffel 2 47 6 2 12 6 2 2 6 
Roggen e 1 17 — 1 14 2 1 11 4 
Gerſte, große 5 1 10.) — 1 8 [10 1 7 6 
feine | #0“ 14 2 |— 11 — |- — 28 — 
Hafen! ['s : 28 — — 26 — — 24 — 
Erbſen = 1 18 | — 1 16 — 1 14 — 
Hierſe 5 1 18 — 1 12 6 1 10 — 
a der Zentner — — 4 — —— — — — — — 
Stroh 6 — 1 5 15⁵ä — 5 — — 


Idas Schock 


1 


— —— ͤ ĩ — — — — — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


